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Schutz und Hilfe für die Feuersalamander

Weit und breit gibt es leider in unserer Gegend nur noch eine Feuersalamander – Population; es ist das Gebiet oberhalb des Strudelbaches zwischen „im Lunsch“ und der Burgmühle.

Diese Molche stehen seit Jahrzehnten auf der „Roten Liste“ der gefährdeten Tiere in Baden – Württemberg, d.h. sie sind stark vom Aussterben bedroht.

Im Gebiet der alten Gärten, oberhalb des Strudelbaches, gibt es noch eine ansehnliche Anzahl Feuersalamander. Dieser Landschaftsbereich hat eigentlich alle Voraussetzungen, damit diese Tiere dort leben können. Sie finden dort genügend Nahrung an Schnecken, Asseln, Tausendfüssler, Regenwürmer und ähnlichen Lebewesen. Die Steinmauern und Steinlesplätze mit ihren natürlichen Ritzen und Feuchtstellen sind natürlicher Lebensraum für die Molche. Wer dort Gartengrundstücke hat, oder dort spazieren geht, hat sicherlich die sehr markanten, niedlichen und nützlichen Tierchen schon öfter beim Sonnenbaden gesehen und sich daran erfreut.

Feuersalamander sind – wie andere Molche auch – Nachttiere. Wie die meisten Tiere, haben sie sich unserer umweltfeindlichen Art noch nicht anpassen können. Es gibt mindestens drei Gründe, um ihren sicheren Lebensraum zu verlasen uns sich in Gefahr zu begeben. Es sind:

· Das Bedürfnis sich fortzupflanzen. Von März bis Juni ist Paarungszeit für die Salamander. Es werden dafür Feuchtgebiete aufgesucht. Dort werden auch schon lebensfähige Larven abgelegt.

· Die Nahrungssuche. Die asphaltierten Strassen und Wege sind bei warmer und feuchter Witterung für diese Molche wahre Schlemmerplätze. Regenwürmer, Heuschrecken und vielerlei Insekten tummeln sich darauf.

· Asphaltstrassen und Wege speichern die Tageswärme und strahlen sie nachts wieder ab. Diese Wärme suchen sie und die wird ihnen zum Verhängnis.

Bis hierher wäre alles in schönster Ordnung. Aber leider gibt es viele Autofahrer, die aus Gründen, die kaum nachvollziehbar sind, dies Feldwege auch nachts befahren müssen.

Nacht für Nacht werden, je nach Witterung, auf diesen Wegen in der Nähe der alten Gärten die Feuersalamander aus Unkenntnis, Gedankenlosigkeit, Gleichgültigkeit und Rücksichtslosigkeit tot gefahren.

Um die stark gefährdete Salamander – Population nicht restlos auszurotten, bedarf es Rücksicht gegenüber der Natur und guten Willen. Da es Nachttiere sind und hauptsächlich nur bei Dunkelheit ihre Lebensräume verlassen, sollten die Wege

· „im Lunsch“ von der Strudelbachbrücke bis oben zur kleinen Scheune und „im Hasenlauf“, oberhalb der alten Gärten von Anfang März bis Ende Juni in der Zeit von 20 Uhr abends bis 7 Uhr früh nicht befahren werden.

Dies sollte doch im Interesse der Natur möglich sein. Wer unbedingt in dieser Zeit dorthin müsste, sollte doch diese wenigen 100 Meter laufen können.

Bei gutem Willen kann jeder ohne grosse Einschränkung dazu beitragen, dass uns hier ein Stück Natur mit ihren nützlichen Bewohnern erhalten bleibt.
Zurück zur Auswahl
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Schutz und Hilfe für die hügelbauende Waldameise

Bereits Ende Februar, wenn der Boden langsam erwärmt wird und die Sonnenstrahlen wieder kräftiger werden, beginnt auch das Leben der Waldameisen (in unserer Region Klemmer genannt) nach ihrem Winterschlaf wieder. In den Hügeln der Waldameisen entsteht wieder Leben und Aktivität. In dichten Klumpen setzen sie sich auf den Nestkuppeln den Sonnenstrahlen aus und tragen somit mit ihren Körpern die aufgeheizte Wärme in das innere des Nestes. Dadurch wird langsam und kontinuierlich der Bau erwärmt. Von da an beginnen wieder die Arbeiten im und um die Nester.

In der weiteren Nestumgebung wird eifrig nach Futterquellen gesucht und durch die zig-tausend Arbeiterinnen wird Nahrung herbeigeschafft. Meist hat auch nach den langen Wintermonaten der Bau gelitten, so dass auch der Wiederaufbau mit der Futtereinbringung einher geht.

Schon früh nach den ersten Sonnungsphasen beginnen die Königinnen mit ihren ersten Eiablagen. Eine Königin legt täglich ca. 30 Eier. Sie braucht sich nicht mehr um den Nachwuchs zu kümmern. Innenarbeiterinnen und Brutpflegerinnen versorgen und umsorgen die gelegten Eier. Nach etwa 14 Tagen schlüpfen aus den Eiern junge Larven; sie werden mit Beutetieren, meist Insekten und Honigtau gefüttert.

Ein mittelgrosser Ameisenhaufen besteht, ja nach Alter und Art, aus 500.000 – 1.000.000 Tieren.

In unserem Ökosystem sind hügelbauende Waldameisen die wichtigste und nützlichste Insektengruppe. Sie verbreiten mehr als 150 verschiedene Pflanzenarten in der Natur. Noch nützlicher sind sie als Polizei und Regulator für die Umwelt. Hunderte von verschiedenen Insekten und anderen Schädlingen werden von ihnen erbeutet. Auch lockern und durchlüften sie durch ihre fortwährende Bautätigkeit den Boden.

Was gefährdet die hügelbauenden Waldameisen?

Die Ursachen sind vielfältig. Durch ihre Dauernester sind sie meist hilflos massiven Eingriffen von Mensch und Tier ausgesetzt. Neben Naturkatastrophen, Sturmschäden und längeren Trockenperioden sind sie leider am stärksten durch den Menschen gefährdet. Beeinträchtigungen durch Tiere im Naturkreislauf haben gesamt gesehen kaum negative Auswirkungen bei den Waldameisen.

Waldameisen sind sehr empfindliche Lebewesen. Vieles kann dazu beitragen, dass ein Volk ausstirbt oder abwandert. Durch Beschädigungen der Nestkuppen dringt Regenwasser in das Innere der Hügel. Die Folge: Die Königinnen, die sich allein nicht in Sicherheit bringen können, ertrinken. Ohne Königinnen ist kein Ameisenstaat lebensfähig! Durch Pflege der Wald- und Heckenränder werden Hügel durch Abmähen geschädigt. Auch das grosszügige Ausbringen von Kunstdünger neben oder über die Ameisennester schädigt diese Tiere. Auch Hundehalter sollten darauf achten, dass ihre Schützlinge nicht an Ameisenhaufen pinkeln; die Tiere werden dann immer wieder geschädigt.

Seit über 200 Jahren sind die Waldameisen bei uns gesetzlich geschützt. Beschädigungen und Zerstörungen der Insekten und deren Lebensraum werden angezeigt und strafrechtlich verfolgt!

Zurück zur Auswahl
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Schutz und Hilfe für die Amphibien

Erfreulich ist, dass in unserer Gemarkung, wie im gesamten Heckengäu, Kröten in relativ großer Anzahl leben. Ihr Lebensraum wird allerdings durch Baumassnahmen, Straßenbau und Flurbereinigung kontinuierlich reduziert und damit stark vermindert.

Kröten sind Nachttiere. Tagsüber verbergen sie sich in Erdlöchern, alten Gemäuern, in und um Steinleseplätze und halten sich vorwiegend in karger Umgebung auf. Ideale Voraussetzungen finden sie überall, wo die Natur noch unberührt ist. Ihre Nahrung sind Schnecken, Würmer, Insekten und anderes Kleingetier.

Allerdings zur Paarungszeit verändern sie ihre ruhige Lebensweise und wandern kilometerweit. Zu Hunderten suchen sie geeignete Laichgebiete auf, um sich dort fortzupflanzen. Die befruchteten Eier legen die Weibchen als „Eischnur“ in seichten, ruhigen und möglichst wärmeren Wasser mit Sonneneinstrahlung ab. Man sagt, dass die Erd-, Kreuz- und Wechselkröten, die hier bei uns leben, immer wieder an ihre Geburtsstätten zum Laichen zurück kommen. Auch besitzen sie von der Natur die Eigenschaft, dass sie auf sehr große Entfernung Wasser „riechen“ können.

Kurios und in der natur ziemlich selten ist, dass die Weibchen wesentlich größer als die Männchen sind. Die Weibchen der Erdkröten sind ca. 12 cm lang, die Männchen dagegen nur ca. 8 cm.

Auf dem Weg zu den Laichgewässern kommt es häufig vor, dass die Weibchen ihre kleineren Männchen im Huckepack tragen. Die Paarungsaktivität dauert meist nur wenige Tage. Mit entscheidend dafür sind die Nachttemperaturen und die Boden- und Luftfeuchtigkeit. Kommt es zur Paarung, so legt das Weibchen die Eier in zweireihiger Eischnur ab; das Männchen befruchtet die Eier während der Eiablage.

Während der Laichzeit sind die Kröten besonders gefährdet. Sie wandern große Strecken bis zu ihren Laichplätzen, laufen auf den Strassen und überqueren sie. Bei Dunkelheit, wenn sie verstärkt die Feuchtgebiete, Biotope und Gartenteiche aufsuchen, verweilen sie auf dem Wärme abstrahlenden Asphalt. Dazu kommt noch, dass sie durch das Scheinwerferlicht der Autos geblendet werden und regungslos auf der Strasse sitzen bleiben.

Deshalb ist es notwendig, dass in der Zeit von Anfang März bis ca. Mitte April (je nach Witterung) auf den gefährdeten Strasse die Fahrgeschwindigkeit reduziert wird.

Die Gemeindeverwaltung weiß um die Probleme der Krötenwanderungen und veranlasst rechtzeitig, dass durch die Mitarbeiter des Bauhofs auf den gefährdeten Strassen Schilder mit den entsprechenden Hinweisen aufgestellt werden. Notfalls sollte man Strassen, wie zum Beispiel die Grabenstrasse im Schritttempo befahren und gegebenenfalls um die Kröten herum fahren. Natürlich wandern die Kröten nach dem Ablaichen wieder in ihre Lebensräume zurück; auch da ist größere Vorsicht und Vorsorge angebracht.
An manchen Strasse werden auch Krötenzäune angebracht. Freiwillige Helfer sammeln dann diese Tiere ein und befördern sie über die Strassen. Auch hier wäre für Mensch und Tier Vorsicht geboten!

Zurück zur Auswahl
